
A u f zum Jguazü! 
Ein Weihnachtsausflug in den brafilianilchen Urwald. 

Vortrag von Dr. phil. V o l k m a r H ö l z e r , 
Oberlehrer in Bielefeld. 

V\/eitab vomLandungspla^e der großen transatlanhlchen Dampfer, 
die den Verkehr der jungen Millionenltadt Buenos Aires mit der 

alten Welt vermitteln, lag der befcheidene kleine Raddampfet 
«Dolores», der meine beiden Reifegefährten und mich den Parana-
Fluß aufwärts nach den jungfräulichen Urwäldern Brafiliens bringen 
follte, von deren Rande das Wunder Südamerikas, der viel­
gerühmte WalTerfall des lguazu, uns als verheißungsvolles Reife­
ziel entgegenwinkte. 
Im S ü d h a f e n v o n B u e n o s A i r e s , an der Mündung des 
fogenannten Riachuelo in den La Plata, wo nur kleine Dampfer 
und Segelfchiffe anzulegen pflegen, ging es ein wenig ruhiger zu 
als in dem vom braufenden Weltverkehr erfüllten Nordhafen, 
zwilchen deffen mächtigen Warenfpeichern eine buntzufammen-
gewürfelte Menfchenmenge aus aller Herren Länder fich durch­
einander zu drängen pflegt, während über ihren Köpfen riefige 
hydraulilche Kräne unabläffig die gewaltigen Warenballen, welche 
die europäilche lnduftrie nach Argentinien fendet, aus dem Schiffs-
innern in die Speicher heben, um dafür fofort wieder die Landes­
produkte: Weizen, Häute und Wolle, einzutaulchen. 
Den Rand des Südhafens dagegen umfäumen nur kleine alte 
Häufer, meift Ichmierige Matrofenkneipen enthaltend, aus denen 
faft zu allen Tageszeiten die einförmigen Weifen der Guitarren 
und Mandolinen ertönen. Zwilchen ihnen verrät ab und zu eine 
alte baufällige Bretterbude oder ein vereinfamter ländlicher Rancho, 
daß erlt feit wenigen Jahren der junge Riese Buenos Aires feine 
Glieder bis hierher ausge (treckt hat. 
Erleichtert atmete alles an Bord auf, als gegen Mittag der 
Dampfer die Anker lichtete, das Gelchrei der frechen italienilchen 
Stauer und Gepäckträger, die hier wie überall in Südamerika 
den Hauptbeitandteil der Hafenarbeiter bildeten, verftummte 
und die über die Ichlammigen Fluten des La Plata uns entgegen­
wehende Brife ein wenig die Backofenhi&e des glühenden 
Dezembertages, der über der Stadt lag, milderte. 



Während das Schiff den Kurs ftromaufwärts nahm und an Buenos 
Aires vorbeiglitt, das mit feinen Palälten, Kirchen und Fabriken, 
in Dunft und Qualm gehüllt, zu unferer Linken lag, multerte ich 
ein wenig die R e i f e g e f ä h r t e n , mit denen wir die nächften 
Tage, auf englfem Räume zufammengedrängt, verleben follten. 
Die Argentinier befanden fich diesmal entfchieden in der Mehr­
zahl, was in Buenos Aires mit feiner Harken europäifchen E in­
wanderung durchaus nicht immer der Fall ift. 
Außer uns drei Deutfchen waren von Europäern nur zwei kleine 
Parifer Modiftinnen an Bord, welche die flaue Gefchäftszeit der 
Badefaifon zu einer Erholungsreife aufs Land benuijten. Den größten 
Teil unferer Mitreifenden bildeten Studenten und Lehrerinnen aus 
den Provinzen, welche die Ferienmonate in der Heimat zu­
bringen wollten. Ihre dunkle, gelbbraune Hautfarbe, das ftraffe 
und dichte Ichwarze Haar fowie die etwas härtere, gutturale Aus­
spräche des Spanilchen verrieten dem Kundigen fofort, daß es 
Kreolen aus dem nordöftlichen Teile Argentiniens waren, welche 
die ftarke Beimilchung von Indianerblut in ihren Adern nicht ver­
leugnen konnten. 
Kaum hatten wir Buenos Aires einige Tagereifen hinter uns, fo 
begannen fie in der Unterhaltung untereinander das Spanifche 
mit der in den Nordprovinzen noch fo häufig gefprochenen 
Guarani-Sprache zu vertaulchen. 
Rafch eilte der Dampfer an den von Trauerweiden und Pappeln 
umfäumten Infein von Tigre vorbei, zwilchen denen fich Sonntags 
eine ungezählte Menge fröhlicher Ausflügler auf Rudernachen 
und Motorbooten zu tummeln pflegt. 
Dann begann das M ü n d u n g s d e l t a d e s P a r a n ä , delfen 
flache von Weidengebüfch umfäumte Ufer im allgemeinen wenig 
Abwechslung bieten. Hurtig arbeitete fich unfer kleiner Dampfer 
zwilchen den zahlreichen Infein hindurch ftromaufwärts, von dem 
kundigen Piloten oft fo nahe am Ufer entlang gefteuert, daß die 
Weidenzweige feine Kajütfenfter ftreiften. 
A b und zu fchauten aus dem frilchen Grün der Infein die braunen 
Schilfdächer der Ranchos hervor, in denen betriebfame italienifche 
Anfiedler ihr Heim aufgelchlagen hatten. Unter ihren fleißigen 
Händen verwandeln fich die fumpfigen Dickichte des Paranä-
Deltas allmählich in blühende Obftpflanzungen. 
Auch die kleinen Kampftädtchen Campana, Zärate und San 
Pedro, deren helle Landhäufer und Kirchtürme freundlich her­
überwinkten, nehmen dank der italienifchen Einwanderung fchnell 
zu. Befonders Campana, wo eine große englifche Fleitchgefrier-
fabrik (frigorifico) befteht, macht den Eindruck eines rafch auf­
blühenden Binnenhafens. 



In noch höherem Grade gilt dies von R o f a r i o de S a n t a F e , 
wo wir am nächften Tage in glühender Mittagshi^e anlegten. 
Die neuen mit ungeheuren Koften errichteten Hafenanlagen 
diefer Stadt find mit den modernften Errungenlchaften der 
Technik ausgeftattet, fo daß auch die größten transatlantilchen 
Dampfer unmittelbar am Ufer löfchen können. 
Etwa 25 mächtige Seefchiffe, die bei unferer Ankunft im Hafen 
lagen, gaben Zeugnis von der kommerziellen Bedeutung Rofarios, 
das als zweite Stadt der Republik die Zahl von 170000 Ein­
wohnern erreicht hat und als »Seehafen im Binnenlande« für die 
Ausfuhr landwirtfchaftlicher Produkte wie Weizen, Mais, Häute 
und gefrorenes Fleifch ftetig an Bedeutung gewinnt. 
So wichtig nun auch Rofario für den Großhandel fein mag, dem 
Vergnügungsreifenden bietet es nur fehr wenig Sehenswertes. 
Geradlinige Straßen, deren Holzpflafter unter den fengenden 
Strahlen der Mittagsfonne peftilenzialifche Düfte aushauchte und 
deren meift niedrige Häufer erfchreckend einförmige Fronten 
darboten j große regelmäßige Plätje mit wohlgepflegten Anlagen 
und fchönen Palmengruppen, aber gefchmacklosen Denkmälern, 
eine architektonifch nichtsfagende Kathedrale und ebenfolcherjuftiz-
palaft, fowie ein im Entftehen begriffener Stadtpark — war alles, 
was wir auf einer kurzen Rundfahrt von diefer Stadt der Arbeit 
zu fehen bekamen. 
Als der Dampfer fich wieder in Bewegung gefegt hatte, gewährte 
der Luftzug auf dem Vorderdeck wenigftens etwas Erleichterung 
gegen die nachgerade unerträglich gewordene Hitje. Dort drängte 
fich denn auch die kleine Reifegefellfchaft in ziemlich gedrückter 
Stimmung zufammen, und nur die verzweifelten Verfuche, die 
unfer Reifegenoffe Dr. K., ein Neuling in Südamerika, machte, 
um mit Hilfe von «Meyers kleinem Sprachführer» mit den 
anwefenden Senoras und Senoritas eine Unterhaltung auf Spanilch 
zu führen, konnten bisweilen die gefunkene Stimmung ein wenig 
aufheitern. 
Der Anblick, den Strom und Landfchaft während der nächften 
Tage der Flußfahrt boten, war auch nicht gerade dazu angetan, 
die allgemeine fchlechte Laune, die fich nach und nach der 
meiden PalTagiere bemächtigt hatte, zu vermindern. 
Zwilchen flachen Ufern und Infein, deren fommerlich dürre Gras­
flächen nur feiten durch einen malerifchen Rancho oder eine 
weidende Rinder- und Pferdeherde belebt wurden, wälzte der 
Riefenftrom, deffen Breite hier noch über 10000 m beträgt, feine 
fchlammig-gelben Fluten dahin. Von ihnen wurden die flimmernden 
Strahlen der unbarmherzigen Dezemberfonne fo grell zurück­
geworfen, daß die geblendeten Augen vergeblich nach einem 
Ruhepunkte fuchten. Auch die Nächte brachten wenig Kühlung, 



To daß an Schlaf in den dumpfen Kabinen nicht zu denken war. 
Trotjdem es meift ftockdunkel war, letzte der Dampfer feine 
Fahrt auch nachts mit ungeminderter Schnelligkeit fort, von dem 
alten italienifchen Steuermann, der auf Parana-Schiffen ergraut 
war, ficher zwilchen den zahlreichen Sandbänken und Untiefen 
des fchlammigen Flußbettes hindurchge(feuert. Der Kapitän, ein 
fehr entgegenkommender Uruguayier, zeigte uns bereitwilligft die 
Merkmale, die ihm als Richtungspunkte für feinen Kurs dienten, 
aber unfer an Gas- und elektrifches Licht gewöhntes Auge ver­
mochte nichts als Ichwarze, undurchdringliche Finfternis wahr­
zunehmen. Wie fehr find wir modernen Großftadtkinder doch 
an Schärfe der Sinne den in der freien Natur lebenden Menfchen 
unterlegen! 
Bemerkenswerte Punkte in der Öde und Leere der Uferland-
fchaft waren nur der etwa 50 Kilometer nördlich von Rofario 
gelegene Convento de San Lorenzo, wo am 3. Februar 1813 
der argentinifche Nationalheld San Martin feinen erften Sieg über 
die Spanier erfocht, ferner das aufblühende P a r a n ä , die am 
linken Ufer gelegene Hauptftadt der Provinz Entre-Rios, die je^t 
an 25 000 Einwohner erreicht hat, und endlich die der Kemmerich-
Kompagnie gehörige große Fleifchextraktfabrik Santa Elena, deren 
ftattliche von Anpflanzungen und Ranchos der Arbeiter umgebene 
Fabrikgebäude fich im Schein der Abendfonne malerifch an der 
hohen Böfchung des linken Ufers abhoben. Im allgemeinen aber 
herrichte der Eindruck der weiten unbegrenzten Einfamkeit vor, 
den der argentinifche Kamp fo oft auf den an völkerreiche Dörfer 
und Städte gewohnten Europäer macht. 
In der Provinz Corrientes, deren Grenze wir am vierten Reife­
tage erreicht hatten, beginnt bereits unter den niederen Volks-
klaffen die indianifche Guaranifprache dem Spanifchen den Rang 
ftreitig zu machen, und weiter nach Norden, in Misiones und der 
Republik Paraguay, wird fie auch von der belferen Gefellfchaft 
im Familienverkehr bevorzugt. 
Zum erftenmal fiel mir ihre allgemeine Anwendung unter den 
Arbeitern («peones») im Hafen der kleinen weiter landeinwärts 
gelegenen Stadt Goya auf. Diefe C o r r e n t i n e r « g a u c h o s » 
waren meift große, fehnige Geftalten mit hohen, fchmalen 
Schultern und dunkelbraunen faft bartlofen Gefichtern, von denen 
viele deutlich indianifche Abftammung verrieten. Ihre Kleidung 
bot für europäifche Augen gar manches Auffällige und U n ­
gewöhnliche. Sie trugen breitrandige sombreros (Filzhüte), weite, 
faltige bombachas (Pumphofen) und, von den Schultern nachläffig 
herabhängend, den landesüblichen poncho, d. i . ein großes vier­
eckiges Tuch aus dunklem Wollftoff mit einem Schiit} in der Mitte 
zum Durchftecken des Kopfes; für Reiter unleugbar ein äußerft 
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praktisches Kleidungsftück. Im Gürtel fteckten meift ein Revolver 
und ein breites MelTer mit Lederfcheide, während an den Füßen 
ungeheure Radfporen klirrten. 
Diele fbwie die eigentümlich hohen Sättel mit fchuhartigen Steig­
bügeln und die riefigen Kandaren des Zaumzeuges zeigten unver­
kennbar Ähnlichkeit mit den entsprechenden Stücken der Ritter-
rüftungen in der Armerfa Real zu Madrid. Nach meinem Dafür­
halten dürfte Ausrüftung und PferdegeIchirr der gauchos eine der 
allerletzten Erinnerungen an die fpanilche Konquiftadorenzeit fein, 
die lieh in Argentinien noch erhalten haben. Bald wird auch 
diefes Ueberbleibfel vergangener Zeiten vor der unaufhaltfam 
vordringenden modernen Kultur verfchwunden fein. — 
Plötzlich wurde die ftumpfe Abfpannung, die infolge des unbarm­
herzigen Sonnenbrandes von neuem an Bord herrichte, unter­
brochen durch den Ruf: »un yacarey! un yacarey!» 
Richtig lag am Ufer, mit weitgeöffnetem Rachen Schlafend, ein 
mächtiges Krokodil, auf das fofort von der Schiffsmannfchaft und 
den Reifenden mit Jagdflinten und Revolvern ein wahres Salven­
feuer eröffnet wurde. Doch erreichte keins der zahlreichen G e -
fchoffe das Tier, denn es ließ fich in feinem Mittagsfchlafe nicht 
im geringften ftören. 
Etwas erfolgreicher war eine Jagd, die ich kurz darauf in meiner 
Kabine unternahm und bei der ich ein halbes Duzend jener 
kleinen grauen Tierchen zur Strecke brachte, welche den Schrecken 
jeder guten deutfehen Hausfrau zu bilden pflegen. Diefe kleinen 
Plagegeifter hatten mir offenbar einen Vorgefchmack geben 
wollen von der Infektenqual, die unfer weiter aufwärts am Iguazü 
wartete. Leider hatte ich kein Verftändnis für diefe liebens­
würdige Abficht, fondern blies ihnen kurzerhand das Lebenslicht 
aus, was mir diesmal den nach des Tages Laft und Hitje wohl­
verdienten Schlaf verfchaffte. 
Tags darauf wurde die Landfchaft bald abwechflungsreicher und 
anziehender, denn zu unferer Linken begann fich, erft flecken­
weife, dann immer dichter und dichter werdend, der U r w a l d 
d e s G r a n C h a c o auszudehnen. 
Gewaltige Baumriefen, von Lianen und Schmarotzerpflanzen um­
rankt und faft bis zur Krone von undurchdringlichem Geftrüpp 
eingefchloffen, traten bis dicht an die im zarten Grün des Bambus­
rohres Schimmernden Flußufer heran. Mächtige Stämme, vom 
Hochwaffer unterwühlt, waren in den Strom geftürzt, und ihre 
Wurzeln und Zweige, im Verein mit der üppigen Ufervegetation, 
bildeten eine unüberwindliche Mauer, die jedem Eindringling den 
Zugang in das Heiligtum des Urwaldes wehrte. 
A m Spätnachmittage warf unfer Schiff Anker bei dem kleinen 
Flecken B a r r a n q u e r a s, der erft vor kurzer Zeit als Knoten-
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punkt der fchmalfpurigen franzöfifchen Chaco-Eifenbahn ent-
flanden ift. D a diefe bald bis zum Pilcomayo weitergeführt fein 
wird, verfpricht die kleine Anfiedlung lieh in einen wichtigen Holz­
ausfuhrhafen zu verwandeln. 
Hier verließ uns ein angenehmer Reifegefährte, der in Rofario an 
Bord gekommen war, ein alter E n g l ä n d e r , der vor achtund­
zwanzig Jahren ins Land eingewandert war und es im wilden 
Chaco am Ufer des Pilcomayo, nach hartem Ringen zum wohl­
habenden Estanciero gebracht hatte. 
Es ift eine eigentümliche Erfcheinung, daß inmitten romanifch-
kreolifcher Bevölkerung die beiden feindlichen Vettern, Engländer 
und Deutfche, fich im allgemeinen fehr fchnell anzufreunden 
pflegen. Gar oft habe ich es in Südamerika, namentlich unter 
Kolonilten und auf Auswandrerfchiffen, beobachten können, wie 
fofort eine gegenfeitige Abfonderung der zwei großen Gruppen, 
Romanen und Germanen, ftattfindet, während die weniger zahl­
reich vertretenen Slaven und Balkanvölker fich mehr zu den 
erlferen halten. Den Romanen und Kreolen gegenüber pflegt 
der ftolze John Bull uns Deutfche doch als mehr oder weniger 
gleichftehende Raffe anzuerkennen. 
Unfer alter Estanciero, der als echter Englifhman trotj feines 
langen Aufenthalts in Südamerika nur gebrochen Spanifch fprach, 
wußte recht intereffant zu erzählen von den Freuden und Leiden 
der erden europäifchen Kolonilten, die fich am Pilcomayo unter 
den Chaco-lndianern angefiedelt hatten, fo daß wir ihn ungern 
fcheiden fahen. 
Sonderbar war es, wie fich in feiner eigenen Familie die Raffen 
gemilcht hatten. Trotz feiner geringen Wertfehätzung der Romanen 
hatte er fich in Ermangelung einer englifchen Miss mit einer 
Italienerin verheiratet, und feine beiden älteren Kinder zeigten 
ausgefprochenen Neapolitanertyp, während der Jünglle nach dem 
Vater geraten und von fall rein germanifchem Charakter war. 
In der milden Nachmittags fonne lagen zahlreiche Hafen- und 
Eifenbahnarbeiter phlegmatifch an der Uferbölchung von Barran-
queras. Außer einigen Italienern waren die meiften Chaco- und 
Guarani-lndianer. Weiß der Himmel, was aus diefem tollen 
D u r c h e i n a n d e r d e r v e r f c h i e d e n a r t i g f t e n V ö l k e r 
noch einmal für eine Raffe in dem gefegneten Lande Argentinien 
entliehen wird! 
Es ift doch merkwürdig, wie die kirchlichen Felle von der um­
gebenden Natur abhängen; beinahe hätten wir alle drei ver-
geffen, daß es Weihnachtsabend war und man daheim gerade 
beim warmen Ofen die Lichter des Chriftbaumes anzündete, 
während wir erleichtert aufatmeten, daß die glühenden Strahlen 
der füdlichen Sonne eben etwas nachzuladen begannen. 



Gegen 6 Uhr näherten wir uns der gleichnamigen Hauptftadt 
der Provinz Corrientes, deren helle, einftöckige Häufer, von 
fchlanken Palmen überragt und blühenden Gärten umgeben, 
fich auf der Flußfeite äußerft malerifch darboten. 
C o r r i e n t e s wurde fchon zu Anfang der fpanifchen Kolonial­
zeit, am 4. April 1588 von dem adelantado Don Juan Torres de 
Vera y Aragon gegründet. Auch jetjt noch gibt es darin einige 
alte Häufer, die mit ihren Giebeldächern aus Hohlziegeln, ihren 
Gitterfenftern und Veranden nach andalufifcher Art angenehm 
in den langweiligen, gradlinigen Straßen und Plänen auffallen. 
Sonft bietet Corrientes, das gegenwärtig 27000 Einwohner zählt, 
nur wenig Sehenswertes. 
Auch macht es im allgemeinen nicht den Eindruck rafchen, un­
entwegten Fortichrittes, den man fonft in Argentinien überall hat. 
Wie wir hörten, herrichte feit einiger Zeit auch gefchäftlich völliger 
Stillffand infolge der unficheren politifchen Lage,*) die fchon 
mehrmals das Eingreifen der Nationalregierung in die provinziellen 
Streitigkeiten veranlaßt hatte und jeden Augenblick den Ausbruch 
einer neuen Revolution gegen den derzeitigen gobernador be­
fürchten ließ. 
Als wir nach einem kurzen Rundgange, der völlig genügte, um 
alles Sehenswerte in Augenfchein zu nehmen, zum Flutte zurück­
kehrten, fand eben Parade der Garnifon auf der «plaza» ftatt. Die 
militärifche Haltung und das faubere Ausfehen der Truppe ließ 
erkennen, daß bis hierher an die Grenzen der Zivilifation der 
Einfluß der im argentinifchen Heere tätigen deutfchen lnftruktions-
offiziere gedrungen war. 
Bei Einbruch der Nacht bog unfer Dampfer in den A l t o 
P a r a n ä , den Oberlauf des Stromes ein, der hier in weltlicher 
Richtung fließt. 
D a fich inzwifchen dunkle Gewitterwolken zufammengeballt hatten, 
paffierten wir in tiefiter Finfternis die hiftorifche Stelle zwilchen 
Paso de la Patria und Humaitä, wo während des Krieges der 
Tripelallianz Argentinien, Uruguay und Brafilien gegen den 
Tyrannen Solano Lopez (1865—1870) das Heer der Verbündeten 
übergelegt war, während ihre Kanonenboote die heldenmütig 
verteidigten Stellungen der Paraguayier bombardiert hatten. 
Die Ufer wurden je&t, namentlich auf der linken Flußfeite, fteiler 
und fteiler, auch traten bisweilen ftatt des bisherigen gelbbraunen 
Lehmbodens rötliche Sandfteinbänke, Bafalte und eifenhaltige 
Tongefchiebe zutage. Meift waren fie jedoch mit dichtem Bufch-
werk, Bambusftauden, zwifchen denen fich kleine Affen und grüne 
Papageien fchaukelten, fowie prächtigem Hochwald bedeckt. 

;) Es handelt fich um die politilche Lage am Ende des Jahres 1908. 



Unfere Reifegerelirchaft hatte inzwifchen durch eine freundlich 
entgegenkommende Correntiner Familie angenehmen Zuwachs 
erhalten. Eine nette seftorita, die dazu gehörte, war Schülerin 
der «escuela normal de profesoras» (Lehrerinnen-Seminar) und 
fuchte fich infolgedeffen mit dem ganzen Wiffensdurft einer an­
gehenden Lehrerin über Deutfchland und europäifche Verhältniffe 
zu unterrichten, während fie ihrerfeits in liebenswürdigfter Weife 
Auskunft über alles, was uns unbekannt war, gab. 
Infolge der Kehllaute des Guarani machten den Correntinern 
die fonft für Spanier und Argentinier geradezu unausfprechlichen 
Gutturale des Deutlichen verhältnismäßig wenig Schwierigkeiten, 
fo daß unfere freundliche profesora mit größter Leichtigkeit einige 
deutfche Brocken auffchnappte und uns nachher beim Abfchied 
ein ganz korrektes: «Auf Wiederfehn, meine Herren!» zurufen 
konnte, das wir in Guarani mit: «adiös, cünaday bona!» (Adieu, 
fchönes Mädchen!) beantworteten. 
Durch die Unterhaltung mit der dunkeläugigen Correntinerin er­
fuhren wir gar manches Wiffenswerte, z. B. Namen und Ver­
wertung der zahllofen H o l z a r t e n d e s U r w a l d e s , fowie 
die Bedeutung der indianischen Ortsbezeichnungen. 
Im Gegenfatj zum Spanier und Kreolen, der im allgemeinen nur 
fehr wenig Sinn für Naturfchönheiten befiljt, verrät der Guarani-
Indianer durch feine Benennungen eine äußerfi: aufmerkfame und 
liebevolle Beobachtung der umgebenden Natur. 
Leider habe ich von den Belehrungen aus fchönem Munde nur 
fehr wenig behalten. Sowohl die Namen als das Ausfeilen jener 
Hunderte von v e r f c h i e d e n e n B a u m a r t e n , an denen 
unfer Dampfer vorbeiglitt, find meinem Gedächtnilfe wieder ent-
fchwunden. 
Wenn ich mich recht erinnere, gaben die hohen truppweife zu-
fammenftehenden Araukarien, die hier pinos genannt werden, ein 
koftbares, feinfaferiges Holz, während die mächtigen roten und 
weißen quebrachos fich durch hartes, tanninhaltiges Holz aus­
zeichnen, ebenfo wie die eifenharten Stämme der lapacho, 
nandubay, urunday und guayaibf. 
Verfchiedene Lorbeerarten, der Weihrauchbaum, der eurupay, 
pterebf, tarumä, alecrih und ungezählte andere liefern vortreff­
liches Material für Möbeltifchlereien und feinere Schreinerarbeit. 
Ein Sonderbar wullriger, ftachelbefetjter Stamm führt den Namen 
samuhuyuchän, fpanifch palo borracho, d. h. auf deutfch «der be-
foffene Knüttel!» 
Wieder ein anderer ftattlicher Baum, deffen hellgelbe Blüten aus 
dem Waldesdunkel hervorleuchten, heißt ibirapitä, und die auf­
fallenden roten Blüten, die wie Kranichfchnäbel ausfehen und zwilchen 
graugrünen faftigen Blättern fchimmern, gehören dem ceibo an. 
8 



Kautfchuk liefern der curupicay, mangaisf und payaquä, während 
von dem ambay, der zwilchen dem fonftigen Grün fofort durdi 
feine hellgrauen Blätter in die Augen fällt, ein Tee, den man 
gegen Schnupfen und Heiferkeit anwendet, gewonnen wird. 
Endlich gibt es noch eine große Anzahl Bäume, wie der algarrobo, 
aguay, yatay und mbocay, die eßbare Früchte tragen. 
Die Strömung im Flufle war jetjt an vielen Stellen außerordentlich 
Itark, fo daß unfer kleiner Dampfer tüchtig dagegen anzu­
kämpfen hatte. Bisweilen traten auch am Oftufer Reihen von 
Sanddünen an den Fluß heran, ein Zeichen, daß wir uns der 
laguna Jberä (glänzendes Waffer), einem riefigen wohl 15000 qkm 
ausgedehnten Sumpf- und Steppengebiete näherten, das wahr-
fcheinlich ein früheres Bett des Paranä darftellt und mit ihm jetjt 
noch durch ober- und unterirdifche Kanäle in Verbindung fleht. 
An jenem Tage war unfer Reifeziel das am Nordrande der laguna 
Iberä zwilchen Sümpfen und Sandflächen (esteros) gelegene 
Städtchen l t u z a i n g ö , eine fchon ältere Anfiedlung, die nur 
wenig modernen Fortfehritt zeigte. 
Unfer Schiff blieb die Nacht über vor ltuzaingö liegen, und die 
gefamte Mannfchaft fowie faft alle Reifenden gingen an Land, um 
das Weihnachtsfeft durch einen Ball zu feiern. Auch wir wurden 
von einem der Honoratioren des Ortes freundlichfl zur Tei l ­
nahme aufgefordert, lehnten jedoch dankend ab, denn Deutfche 
und Engländer pflegen mit ihrem ungelenken Walzer zwifchen 
den graziöfen Tänzern fpanifcher Raffe ftets nur eine ziemlich 
lächerliche Figur zu machen. 
Wir zogen es daher vor, an Bord zurückzukehren und uns mit 
dem erften Mafchiniflen zu unterhalten. Es war dies ein Holländer, 
der fchon in jungen fahren ins Land gekommen war und lange 
Zeit auf argentinifchen Kriegsfchiffen gedient hatte. Er fprach 
fließend deutfeh und wußte recht unterhaltend von feinen Fahrten 
und Erlebniffen in den Meeren des Südens zu erzählen, fo daß 
uns die Stunden auf dem Oberdeck während der lauen Mo nd­
nacht im Fluge vergingen und wir erfl in vorgerückter Stunde 
die dumpfen Kojen auffuchten. 
Nachdem im Morgengrauen die legten Dörnen endlich, müde 
getanzt, wieder an Bord erlchienen waren, lichtete der Dampfer 
die Anker und arbeitete fich pullend und fauchend gegen die 
Strömung aufwärts, denn durch große Jnfeln wie Apipe Grande, 
Apipe Chico, Cerrito, Santa Isabel und Caiguä eingeengt, 
fchoffen die rötlich-gelben Fluten des Alto Paranä pfeilfchnell 
dahin. 
U m 5 Uhr morgens paffierte unfer Schifflein, in allen Fugen 
ächzend, den S a l t o d e A p i p e , eine große Stromfchnelle, 
die durch eine mächtige Granitbank im Flußbette verurfacht wird. 
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Inzwischen hatte das Verhängnis unferen Freund M . erreicht. Sein 
Künftlerauge fühlte fich durch das edle fpanifche Profil und die 
braunen Gazellenaugen der freundlichen Correntinerin fo an­
gezogen, daß er der Verfuchung, fie zu porträtieren, nicht wider-
ftehen konnte. — Doch da war es um ihn gefchehen. Kaum 
erblickten die übrigen Senoras und Senoritas das wohlgelungene 
Bild, fo wollten fie Tarnt und fonders auch gemalt fein, und es 
blieb dem armen Herrn M . weiter nichts übrig — denn wer 
vermöchte dem Flehen fchöner fchwarzer Kreolenaugen zu 
widerftehen? — als bei einer infernalifchen Hitze, und von 
wütenden Mosquitoftichen gepeinigt, die anwefenden Damen eine 
nach der andern zu konterfeien. 
A m Spätnachmittage langten wir in P o s a d a s , H a u p t f t a d t 
d e s T e r r i t o r i u m s M i s i o n e s , unterem vorläufigen Reife­
ziele, an. Die Stadt, welche etwa 9000 Einwohner zählen mag, 
liegt hoch über dem Flutte am Abhänge eines bewaldeten Höhen­
zuges; ihr gegenüber auf dem niedrigen Weftufer, gleichfalls am 
Rande des Waldes, Encarnaciön del Paraguay. 
Der überrafchend malerifche Anblick, den Posadas mit feinen 
feftungsartigen, halbverfallenen Kafernengebäuden vom Flutfe her 
bietet, verfchwindet allerdings bald, wenn man vom Hafen zur 
eigentlichen Stadt emporfteigt. 
Die «plaza principal» zwar zeigt fchöne Anlagen, eine neue Kirche, 
Regierungsgebäude und mehrere größere Gefchäftshäufer. Aber 
abgefehen von den Straßen im Mittelpunkt, macht der übrige 
Ort noch einen recht urwüchfigen, hinterwäldlichen Eindruck. Im 
allgemeinen überwiegen die rohen Ranchos aus Bambusrohr, deren 
Inneres von Schmutz darrt, über die Häufer. 
Pofadas ift vorläufig noch als äußerft ungefunde Stadt gefürchtet. 
Sumpffieber, Typhus, Pocken und Beulenpeft erlöfchen während 
der heißen Jahreszeit eigentlich nie vollftändig. Wundern kann 
man fich bei den jetzigen hygienifchen Verhältniffen nicht darüber. 
In allen Ecken und Golfen trinkt es geradezu bedialifch nach 
irgend welchen vermodernden oder verwefenden Stoffen, und 
mir (landen die Haare zu Berge, als ich fah, wie die aguaderos 
(Wafferholer) mit ihren Fälfern direkt in den Hafen fuhren, wo 
die Abwätfer der Stadt wie in einem Trichter zufammenliefen, 
und hier inmitten der Boote und badenden Viehherden WalTer 
(chöpften, welches dann bloß durch einen Filter aus Bimsflein 
notdürftig geklärt wird. Brunnen gibt es nur in den befferen 
Häufern, und man wird begreifen, daß ich bei diefem Anblicke 
den Befchluß faßte, in Posados kein anderes als Mineralwaffer aus 
Flafchen zu trinken. 
Trotzdem ifl nicht zu verkennen, daß diefer Ort eine große wirt­
schaftliche Bedeutung hat als Handelsmittelpunkt für die zahl-
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reichen jungen Anfiedlungen im Urwalde. Man hatte hier den 
Eindruck eines weit bedeutenderen Handelsverkehrs als in 
Corrientes, das infolge der unlieberen politifchen Lage darnieder­
liegt. Unzweifelhaft wird Posadas fchnell aufblühen, befonders, 
wenn erft im angrenzenden Paraguay wieder ruhigere Zuftände 
herrfchen, wozu vorderhand allerdings wenig Auslicht ift. 
Die Preife, welche wir als «gringos» (Fremde) in Posadas zahlen 
mußten, hatten freilich bereits die äußerfte Höhe des modernen 
Fortfehrittes erreicht; da fchon wiederholt Touriften, welche den 
Iguazü befuchen wollten, hier durchgekommen waren, ftand die 
Fremdenausbeutung bereits in fchönfter Blüte. Für Pferde zu 
einem kleinen Spazierritt in die Umgebung wurden uns beifpiels-
weife 8 Pefos (— 16 Franks) pro Stück abverlangt, fo daß wir 
uns mit einem Rundgange begnügen mußten. 
Dabei machten wir die Bekanntfchaft eines rheinifchen Schiff­
bauers, der auf der ziemlich bedeutenden Werft im Hafen 
arbeitete. Unter feiner Leitung wurden gerade von indianifchen 
Arbeitern die Spanten eines mächtigen eifemen Flußfchiffes auf-
geftellt, und er war des Lobes voll von der Anftelligkeit und 
Gefchicklichkeit diefer Leute bei einer fo ungewohnten Tätigkeit. 
Lange konnten wir den Morgenfpaziergang allerdings nicht aus­
dehnen, denn die Hitze flieg bald auf 39 Grad im Schatten. Als 
fich darauf am Nachmittage ein gewaltiges Gewitter entladen 
hatte, erfolgte binnen weniger Stunden ein Temperaturfturz von 
17 Grad, fo daß man am Abend fröftelnd wärmere Kleidung 
hervorholte. Natürlich find derartige plötzliche Wechfel nicht 
gerade zuträglich für das Nervenfyftem des Mitteleuropäers. 
Trotz energifchen Abratens von Seiten unferes Wirtes unternahmen 
wir am folgenden Tage einen Ausflug in das gegenüberliegende 
E n c a r n a c i ö n , um auch etwas paraguayifche Luft zn atmen. 
Man hatte uns fchon in Buenos Aires allerlei Mordgefchichten 
erzählt über die Unficherheit, die feit der letzten Revolution in 
Paraguay herrichte, und die mancherlei Schikanen, die der 
Fremde von den Behörden infolge des Belagerungszuftandes zu 
erleiden habe. 

Derartige Dinge pflegen jedoch in Südamerika, wie ich aus Er­
fahrung wußte, an Ort und Stelle immer nur halb fo fchlimm zu 
fein, wie gefagt wird. Das war denn auch hier der Fall. 
Wir wurden auf dem anderen Ufer von der paraguayfchen Grenz­
wache nicht im geringflen beläftigt, im Gegenteil, alle Perfonen, 
die von uns um irgendwelche Auskunft gebeten wurden, bemühten 
fich, durch große Zuvorkommenheit zu beweifen, daß die para-
guayos nicht die «salvajes» (Wilden) feien, als die fie von ihren 
böfen Nachbarn, den Argentiniern, verfchrien würden. 



Außer den Soldaten der Grenzgarnifon und einigen Jungen und 
Greifen waren faft gar keine Männer, fondern nur Weiber im 
Orte zu fehen. Wie man uns fagte, hatte fich der größte Teil 
der männlichen Bevölkerung in die Wälder geflüchtet, um nicht 
gewaltfam unter die Regierungs- oder Revolutionstruppen gefteckt 
zu werden. 
Handel und Verkehr lag infolge diefer Verhältnilfe natürlich fehr 
darnieder; in der Pofthalterei konnten wir unfere Anfichtskarten 
nicht verfchicken, weil man feit Monaten keine Marken mehr von 
der Hauptftadt Asunciön erhalten hatte. Ebenfo fehlte es an 
Geld . Die aus den verfchiedenften Stücken zufammengeklebten, 
fchmutsftarrenden Papierpefos mußten äußerft behutfam angefaßt 
werden, damit fie einem nicht unter den Händen zerfielen. 
Auch im Hafen fah man faft nur Frauen. Wenn ein Dampfet 
anlegte, wurde er fofort von einer Menge Boote umringt, in denen 
unter bunten Sonnenfchirmen alte und junge Paraguayerinnen faßen 
und für wenige Centavos Apfelfinen, Bananen und Tabak feilboten. 
Dabei bliefen fie felbft ununterbrochen mächtige Rauchwolken 
aus ihren großen Zigarren. 
Der Paraguaytabak ift ganz vorzüglich, aber diefe aus frilchen, kaum 
getrockneten Blättern gedrehten Zigarren, wie fie der Eingeborene 
liebt, find furchtbar fchwer, wahre »Dreimännerzigarren«. Wenn 
man fie jedoch einige Tage trocknen läßt, fchmecken fie recht gut. 
Meift waren diefe Verkäuferinnen fchrecklich häßliche, alte Vetteln 
mit dunkelbraunen, verrunzelten und pockennarbigen Gefichtern, 
doch fielen auch einige recht fympathifche Erfcheinungen durch helle 
Farbe und fchöne dunkle Rehaugen auf. 
Encarnaciön felbft ift eine fchmu^ige kleine Stadt von etwa 6000 
Einwohnern, aber vom fchönften Walde umgeben. Leider mußten 
wir einen Ausflug in denfelben bald aufgeben, denn die zahlreichen 
Waldbäche, die den Weg kreuzten, waren infolge des Gewitter­
regens vom vorigen Tage fo angeschwollen, daß fie ein Weiter­
kommen zu Fuß bald unmöglich machten. 
Wir kehrten in einer elenden Kneipe, die fich ftolz als »Hotel 
alemän» (deutfches Gafthaus) bezeichnete, ein und konnten mit 
Mühe etwas Schinken und Eier bekommen. Der Beßrer war 
ein zugewanderter Deutfchbrafilianer aus Porto Alegre, der aber 
das Deutfchtum bewahrt hatte. Auch feine Kinder, alfo fchon die 
zweite in Amerika geborene Generation, fprachen ein unverfälfchtes 
Schwäbifch. 
Hier in Misiones und den gegenüberliegenden Küftenftrichen von 
Paraguay gibt es eine ganze Anzahl Koloniften aus den öftlichen 
Provinzen unteres Vaterlandes. Auch viele Polen haben fich hier 
angefiedelt, und es gewährt einen äußerft komifchen Anblick, wenn 
11 



fie, ungeachtet der glühenden Tropenfonne, bei Märkten und 
kirchlichen Feften in ihrer heimifchen Pelztracht und den hohen 
StuIpFtiefeln ericheinen. 
Sehr vertrauensvoll Iah der kleine alte Raddampfer, der uns nach 
mehrtägigem Warten endlich zur Weiterfahrt aufnahm, trotz feines 
wohlklingenden Namens »Edelira« allerdings nicht aus, aber wir 
waren froh, aus dem ungefunden Pofadas ohne Fieberanfall fort­
gekommen zu fein. 
Unfere Reifegefährten der l . Klaffe waren faft alle argentinifche, 
paraguayifche und brafilianifche Koloniften. Unter ihnen befand 
fich jedoch auch ein junger etwa fiebzehnjähriger D e u t f ch -
ö f t e r r e i c h e r , ein frifcher, zutraulicher Burfche, der uns er­
zählte, er fei mit dreizehn Jahren aus dem Therefianum in Wien 
entlaufen, da er die gräßlichen griechifchen Verba nicht habe 
erlernen können. 
Nachdem er fich als Arbeiter auf Schiffen und Estancias einiges 
Ge ld verdient, fei er jetzt nach Paraguay gekommen und habe 
fich in der Anfiedelung des deutfchen Kolonifators Mammhusen 
ein Stück Land gekauft; augenblicklich wäre er damit befchäftigt, 
auf feinem Befifetum unter Beihilfe zweier indianifchen Peone den 
Urwald zu roden und ein Blockhaus zu zimmern. 
Der kräftige, energifche Burfche war offenbar mit Leib und Seele 
bei feiner Aufgabe und bereute es keinen Augenblick, den Händen 
der klaffifchen Philologen entfprungen zu fein; ich felbft aber, der 
zu diefer Zunft gehöre, dachte im Stillen: Ach, möchte doch 
fo mancher, der auf den höheren Schulen fich felbft und feinen 
Lehrern das Leben fchwer macht, es diefem Jungen gleichtun und 
einen praktifchen Beruf ergreifen, ftatt aus törichtem Standes­
vorurteil der Eltern um jeden Preis ftudieren zu wollen. Er 
braucht darum ja nicht gleich als Kolonift in die U r w ä l d e r 
P a r a g u a y s zu gehen, denn harte Arbeit und eiferne Ausdauer 
find nötig, um hier auf einen grünen Zweig zu kommen, da auch 
die reiche Natur diefes gefegneten Landes nichts umfonft fchenkt. 
Wie uns der junge Auswanderer erzählte, wird von den Anfiedlern 
zunächft mit dem «machete», einer Art Fafchinenmeffer, das dichte 
Geftrüpp, welches den Urwaldboden bedeckt, oberflächlich ent­
fernt und, wenn es trocken genug geworden ift, angezündet. 
In den durch die Afche gedüngten und mit dem Machete ober­
flächlich aufgelockerten Boden wird dann zuerft Mais gefät, und 
bei der Fruchtbarkeit des jungfräulichen Bodens Tollen Ernten von 
iooo Kilo per Hektar keine Seltenheit fein. Außerdem werden 
noch Bananen, einige Gemüfe und vor allem die nahrhafte 
Mandioka-Wurzel, die den Anfiedlern das Brot erfetzt, gepflanzt. 
Im zweiten Jahre wird wiederum das üppig wuchernde Geftrüpp 
abgebrannt und dem diesmal etwas tiefer umgegrabenen Boden 
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Mais, Bohnen, Mandioka, Hirfe, Zuckerrohr und Tabak anvertraut. 
Im dritten Jahre endlich pflegt man den Boden nochmals durch 
Feuer zu fäubern und gründlich von den Reifen des Geftrüpps 
und den Wurzeln zu reinigen; worauf man ihn ruhen läßt, um 
dann im vierten Jahre mit dem regelrechten Umpflügen und A n ­
bauen zu beginnen. 
Zugleich werden die vom Feuer leicht angefengten Baumftämme ge­
fällt und in den Fluß gerollt, wo fie zu Flößen, hier «hangadas» oder 
«yangadas» genannt, verbunden und von kleinen Schleppdampfern 
nach Corrientes, Rofario und Buenos Aires gebracht werden. 
Der Reichtum von Nutzhölzern in den Wäldern von Misiones und 
Paraguay ift ganz außerordentlich groß. Es foll etwa 160 ver-
fchiedene Arten Bäume, ebenfoviel Sträucher und 5 verfchiedene 
Klaffen von Palmen geben; außerdem unzählige Lianen, Baum­
farne, Efeus, Bambus, Bananen und dergl. Davon wären allein 
etwa 40 Holzarten vorzüglich zu Tifchler- und Zimmermanns­
arbeiten geeignet. 
Die Fruchtbarkeit der reich bewäfferten roten Erde ift unter dem 
milden Klima einfach unglaublich. Die Koloniften bauen mit 
beftem Erfolg: Mais, Weizen, Wein, Mandioka, Bananen, Apfel-
finen, Zitronen, Ananas, Kaffee, Kakao, Tabak, Zuckerrohr, Yerba-
mate, eine Eichenart, von deren Blättern der beliebte Paraguay­
tee gewonnen wird, und an einigen Stellen auch Reis, Baumwolle 
und Flachs. 
Die nützliche Mandioka- (Maniok-) Wurzel foll jährlich 40—50 000 
Kilo bringen, das Zuckerrohr 50—50000 gutes Rohr, aus dem fich 
durchfchnittlich 4000 Kilo Zucker gewinnen laffen. Der Tabak, von 
deffen vorzüglicher Qualität ich mich felbft mehrfach überzeugt 
habe, erlaubt jährlich 3 Ernten, die etwa 1000 Kilogramm pro 
Hektar Ertrag geben. 
Die Veranwortung für alle diefe Angaben muß ich bei meiner 
gänzlichen Unkenntnis in landwirtschaftlichen und botanifchen 
Dingen allerdings meinem Gewährsmann überladen. Nur fo viel 
kann ich verfichern, daß man fich von der Üppigkeit des Pflanzen-
wuchfes jener paradiefifchen Gegenden bei uns in Deutfchland 
nicht die entferntefte Vorftellung machen kann. 
Der Hektar Land wird dort gegenwärtig zu 5 bis 4 Pefos verkauft, 
fo daß ein fleißiger, mit kräftigen Armen ausgerüfteter Anfiedler 
fehr wohl die Ausficht hat, hier fein Glück zu machen. Allerdings 
foll fchon mancher, der Wichen Mutes Hand ans Werk legte, 
bald erlahmt fein, als er fich im verzweifelten Ringen mit dem 
Urwalde Schritt für Schritt den Belitz feines Grund und Bodens 
erkämpfen mußte. 
D i e W e i t e r f a h r t d e n A l t o P a r a n ä h i n a u f war fehr 
genußreich. Die mit herrlichftem Urwalde bedeckten Ufer rückten 
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allmählich immer näher aneinander, Fo daß die Breite des Fluffes, 
die unterhalb Paranä an einigen Stellen noch ioooo m erreicht 
hatte, nur noch 600 bis 1000 m betrug und diefe früher fo trägen 
Fluten jet̂ t in dem engen Felfenbette pfeilfchnell dahinfchoffen. 
Zahllofe Wirbel im Strome fowie fchroffe Abhänge aus Porphyr-
und Bafaltgeftein am Ufer ließen erkennen, daß wir uns allmählich 
dem Berglande Brafiliens näherten. 
A m Horizont hemmten fanft anfteigende, im blauen Duft ver-
fchwindende Höhen den Ausblick, aber in der grünen Wand dei 
Ufer öffneten Geh hin und wieder Lichtungen (obrajes), die einigen 
von fchlanken Palmen überragten Ranchos Platz gewährten. 
A n einem fbichen Fleckchen lag z. B. der hiftorifche Ort 
C a m p i c h u e l o , wo am 19. Dezember 1810 der Patriotenführer 
Don Manuel Belgrano, der fich plötzlich aus einem Advokaten zum 
General emporgefchwungen hatte, feinen erften Sieg über die 
fpanifchen Truppen, welche die Provinz Paraguay verteidigten, 
davontrug. 
Gegenüber am linken Ufer erblickten wir C a n d e l a r i a , eben­
falls ein Ort von gefchichtlicher Bedeutung, denn die heute nur 
aus wenigen Ranchos beftehende Anfiedelung war einff Mittel­
punkt des blühenden lefuitenreiches von Paraguay. Von hier aus 
wurden die zahlreichen Reduktionen verwaltet, in denen Hundert­
taufende bekehrter und zivilifierter Guarani-lndianer unter der 
milden Leitung der Väter vom Orden Jefu glücklich und zufrieden 
lebten. 
Nach der Austreibung der Jefuiten durch die fpanifchen Behörden 
im Jahre 1767 haben fich ihre Beichtkinder wieder in die Urwälder 
zerftreut, ihre Niederlaffungen find zerfallen und in den Bürger­
kriegen Argentiniens und Paraguays völlig zerftört worden. 
Noch jetzt zeugen tief im Waldesdunkel verborgene Ruinen, die 
von der Tropenvegetation in wahre Dornröschen-Schlöffer ver­
zaubert worden find, von der einfügen Herrlichkeit des »Jmperio 
Jefuitico«, unter anderem San Jgnacio, San Carlos, Apöstoles, Corpus, 
Trinidad, Jesus u. a. 
Leider hatte fich unfer Dampfer in der Nähe von Candelaria 
eine kleine Havarie geholt, indem er mit dem Rade auf einen 
verborgenen Felsblock aufgelfoßen war. Die Reparatur hielt 
uns folange auf, daß wir erft gegen Mitternacht zu der auf para-
guayifcherSeite angelegten deutfehen S i e d e l u n g H o h e n a u 
kamen. Wir fahen daher von ihr nur einige Ranchos und Block-
häufer, die vom hellen Mondfchein beleuchtet, in friedlicher Ruhe 
dalagen. 
Nach der angenehm kühlen Mondnacht brachte uns der folgende 
Tag, der letzte des Jahres 1908, um fo größere Sommerglut. 
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W i r paffierten an ihm mehrere «obrajes» (Lichtungen), wo große 
«asserraderos» (Dampffägemühlen) die mächtigen Urwalddämme 
zu Balken und Brettern an Ort und Stelle verarbeiteten, fo daß fie 
in fertigem Zuftande flußabwärts geflößt werden konnten. 
Aus einer folchen Lichtung auf paraguayifcher Seite fliegen dichte 
Rauchwolken empor, und kahle, feuergefchwärzte Bäume dreckten 
ihre dürren Äde traurig gen Himmel. Beim Näherkommen 
gewahrten wir eine Anzahl Peone, die mächtige Stämme die 
Uferböfchung herab zum Fluffe wälzten, indem fie dabei jedes­
mal in ein gellendes, echt indianifches Freudengeheul und Hände-
klatfchen ausbrachen, wenn es ihren vereinten Kräften gelungen 
war, einen der gefällten Riefen ins Rollen zn bringen. 
Ganz eigentümlich wirkte es auf uns, wie wir im Munde der 
braunen Gefeilen neben indianifchen Ausrufen und den üblichen 
fpanifchen Flüchen auch einige anheimelnde deutfche Laute, wie: 
»Schweinerei!« »Gott verdammt!« »Donnerwetter!« hörten. 
Wir befanden uns nämlich wieder in einer deutfchen Anfiedelung, 
der C o l o n i a M a i n t z h u s e n , die erd vor kurzer Zeit an­
gelegt worden war. 
Die Ranchos und Zelte der Einwanderer verfchwanden noch 
völlig im Grün des Urwaldes, gegen den man eben den Kamp! 
begonnen hatte. 
Hier hatte auch der junge, freundliche öderreicher, der den 
Schreckniffen der griechifchen Grammatik entronnen war, fein Zelt 
aufgefchlagen, um fich feinen eigenen Grund und Boden mit Feuer 
und Axt zu erobern. — Möge ihm das Glück dabei hold fein 
und reichen Erfolg befcheren! 
Während unfer Dampfer an diefer und anderen Lichtungen vorbei­
fuhr, erhob fich zwifchen den Peonen am Ufer und der Schiffs-
mannfchaft ein wahrhaft homerifches Schimpfduett. D a die Unter­
haltung in Guarani geführt wurde, konnten wir leider nicht ver-
dehen, worum es (ich handelte. Nach dem brüllenden Gelächter 
zu fchließen, das fie begleitete, mußten es jedoch recht gepfefferte 
Liebenswürdigkeiten fein, die man fich gegenteilig an den Kopf 
warf. 
Im allgemeinen machten mir die Leute den Eindruck großer, 
gutartiger Kinder, und ich kann wohl verdehen, daß die Jefuiten 
mit dem Prinzip, fie als folche zu behandeln, fo ausgezeichnete 
Erfolge erzielt haben. 
Wiederholt verengte fich das Flußbett je&t auf 200 bis 500 m, 
und döhnend mußte die kleine Edelira gegen die gewaltige 
Strömung ankämpfen. 
In d e r r o m a n t i f c h e n W i l d n i s , die uns umgab, herrichte 
tiefe, melancholilche Ruhe, nur feiten unterbrochen durch das 
Gekreifch davonlliebender bunter Papageien. Der einzige Ton, 
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der fich andauernd vernehmen ließ, war das eigentümlich 
Schwirrende Pfeifen der fogenannten chicharas, großer brauner 
Zirpen, die mit ihren Flügeldecken ein weithin vernehmbares 
metallifches Geräufch hervorbrachten. Sonft unterbrach nichts 
als das gleichmäßige Puffen des Dampfers die friedliche Stille der 
Wildnis; kein lebendes Wefen ließ fich erblicken- Nur herrliche 
in allen Farben des Regenbogens fchillernde Schmetterlinge, vor 
allem große, fchöne Bambusfalter mit atlasblauen Flügeln um­
gaukelten leife das Schiff. 
Glutrot fank die Sonne diefes für uns alle drei unvergeßlichen 
Sylveftertages des Jahres 1908 hinter den dufteren Kronen der 
Urwaldbäume hinab, und unmittelbar darauf, faft ohne Übergang 
bedeckte fchwarze Finftemis Strom und Wald. 
Unbe (ehr eiblich fchön find die S o n n e n u n t e r g ä n g e i n j e n e n 
B r e i t e n , obwohl fie nur wenige Augenblicke dauern. Kaum 
ift die glühende Scheibe des Tagesgeftirnes hinabgetaucht, fo breitet 
fich über den weltlichen Horizont ein leuchtendes gelbgrün-
flimmerndes Band, während im Offen dunkle Streifen aufzulaufen 
beginnen, die in allen Schattierungen von Lila, Violett oder Rofa 
Spielen und am Zenit in fattes Blau übergehen. Bald zerfließen 
diefe Farben in ein einziges, von flüffigem Golde durchglühtes 
Rot, das Schnell erbleichend verlifcht, indem vom dunklen Saume 
der Wälder her ein tiefes Blaufchwarz, zwifchen dem die Sterne 
(übern aufbüken, das Himmelsgewölbe überzieht. 
Es war Sylvelternacht, aber zu dem heimlichen Punfch verfpürte 
nach dem fonnendurchglühten Tage keiner von uns Neigung, 
Sondern wir zogen es vor, die wenigen Stunden Nachtkühle zur 
Ruhe zu benutzen, um uns für die Hifee des kommenden Tages 
zu Itärken. 
Ein freundliches: «feliz ano nuevo!» (glückliches Neujahr!) des 
Kabinen Stewards, eines wafchechten Indianer jungen, weckte mich 
am andern Morgen. 
Wahrlich, fo Strahlend und glückverheißend hatte mir noch nie 
die Sonne eines Neujahrsmorgens entgegengeleuchtet wie dies­
mal in der paradiefifchen Waldeinfamkeit des Alto Paranä! 
Zahllofe kleine und größere Zuflülfe, die in weißfehäumenden 
Kaskaden die Heilen Uferwände herabstürzten, unterbrachen das 
dunkle Grün des Urwaldes und belebten die im Sonnenglanz fo 
ruhig und friedlich daliegende Wildnis. 
Einen der Schönen Wafferfälle, den am Weftufer gelegenen 
Nacunday, konnten wir glücklicherweife befuchen, da man hier 
eine größere Lichtung gehauen hatte und der Dampfer zum 
Holzladen einer längeren Aufenthalt nehmen mußte. 
Nachdem wir die Steile Uferböfchung emporgeklettert waren, an 
deren Rande fich inmitten der frilch gerodeten Waldblöße mehrere 



Ranchos aus Lehm und Bambusrohr befanden, gelangten wir auf 
einem verfchlungenen Saumpfade zwilchen Bambusftauden, hier 
«tacuaras» genannt, von denen einzelne 10—15 m Höhe er­
reichten, nach dem Katarakte. 
Noch waren die Strahlen der Morgenfonne nicht durch die 
dämmernde Wölbung des mächtigen Blätterdaches, das (ich über 
unteren Köpfen ausdehnte, hindurchgedrungen, fo daß erquickende 
Kühle in dem taufrifchen Urwalde herrichte, und, nach kurzer an­
genehmer Wanderung befanden wir uns am Nacunday, einem 
hellen, klaren Bergftrom von einigen 50 m Breite, der donnernd 
und braufend über eine Bafaltlchwelle von etwa 30 m Höhe her­
ab ftürzte. 
Auf beiden Seiten neigten gewaltige Baumriefen ihre majeftätilchen 
Kronen über den weißen Gifcht des Falles, und mächtige ent­
wurzelte Stämme hatten lieh auf einem vorfpringenden Fellen in 
der Mitte des Abfturzes zu einem wilden Chaos emporgetürmt. 
Auf ihnen laßen verfchiedene nacundäs, eine Art wilder Truthähne, 
die dem Flufle den Namen gegeben haben, während hoch oben 
im 'blauen Äther über den Wipfeln große Geier ihre Kreife 
zogen. 
Immer enger und fteiler wurden nun auf der Weiterfahrt die 
Ufer, und immer häufiger durchbrachen GefteinsmalTen das üppige 
Grün der Pflanzendecke. 
Gegen Abend näherten wir uns dem Endpunkt der langen 
Dampferfahrt. Bei Sonnenuntergang wurde die berühmte D r e i -
l ä n d e r g r e n z e paffiert, wo an der Mündung des Iguazu-
Flulfes in den Paranä Argentinien, Bralilien, und Paraguay zu-
fammenftoßen, und mit einbrechender Dunkelheit landeten wir 
endlich an der kleinen brafilianifchen M i l i t ä r k o l o n i e P u e r t o 
m i l i t a r , dem Ziele unferer langen Flußreife. 
Auf dem Schiffe hatte man viel erzählt von der Unfreundlichkeit 
der brafilianifchen Zollbeamten, und in der Tat war die Stimmung 
zwifchen Brafilianern und Argentiniern eine recht gereizte infolge 
der törichten Agitation des Dr. Estanisiao Zeballos in Buenos 
Aires, eines unglaublich eitlen und gewiffenlofen Politikers, der 
als Minilter des Auswärtigen eine ziemlich klägliche Rolle gefpielt 
hatte und nach feinem etwas unfreiwilligen Rücktritt von diefem 
Polten am lieblten zur Befriedigung feines gekränkten Ehrgeizes 
einen gänzlich ungerechtfertigten Krieg zwifchen Argentinien und 
Brafilien heraufbeschworen hätte. 
Der erlte Empfang, der uns auf brafilianifchem Boden zuteil 
wurde, war denn auch anfangs nicht gerade freundlich. Es wurde 
uns barlch bedeutet, wir Tollten das Gepäck an der Külte liegen 
lallen und warten, bis uns ein Beamter zur Revifion ans Zollamt 
begleiten würde. 
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So hatten wir denn wieder einmal Gelegenheit, füdamerikanifche 
«paciencia» zu üben. Ein kräftiges Donnerwetter nach alt­
bewährtem preußifchen Müder wäre in folchen Fällen das Ver-
kehrtefte, was man tun könnte. Spaniern und Kreolen gegen­
über ift das einzige Mittel, um etwas zu erreichen, ruhige, gleich­
mäßige Höflichkeit, wenn man auch innerlich vor Wut berften mag. 
Unfer geduldiges Warten follte diesmal ebenfalls belohnt werden. 
Als fchon die Nacht hereingebrochen war und wir noch immer 
in etwas ungemütlicher Stimmung auf unteren Gepäckftücken 
wartend faßen, kam plötdich ein Herr die Uferböfchung herab 
und bot uns in fließendem, wenn auch etwas fremdländisch 
klingendem Deutfch feine Hilfe an. Es war ein Deutfchbrafilianer, 
der in Coritiba, im Innern des Landes, ein großes Holzgelchäft 
befaß und fich vorübergehend in der Militärkolonie aufhielt. 
Nun änderte die Lage fich mit einem Schlage. Die Zollbeamten 
waren die Liebenswürdigkeit felber und halfen uns das Gepäck 
den Heilen Uferhang hinauf ins Hotel bringen, ohne es irgendwie 
zu revidieren. 
Diefes «Hotel» war eine Bretterbude, in der ein Uruguayier zu 
hohen Preifen Speifen und Getränke verkaufte. Aber wir mußten 
den Umftänden entfprechend immerhin ganz zufrieden fein, denn 
wir hatten ein Dach über uns, ein landesübliches «cadre de lona» 
mit ganz reinlicher Wälche zum Schlafen, Sowie leidlich gutes Elfen 
und Trinken für des Leibes Nahrung und Notdurft. 
Wenn fich, nachdem wir das Licht gelölcht hatten, unter den 
Balken des Daches Fledermäufe und Ratten ein Stelldichein gaben, 
fo mußte man das eben hier an der Grenze der Wildnis mit in 
den Kauf nehmen. 
Vorm Schlafengehen befahen wir uns noch den Neujahrsball in 
der Kaferne, wo wir von dem brafilianifchen Oberft fehr liebens­
würdig empfangen wurden, er verfprach, uns in jeder Weife zu 
unterftüfejen, wenn wir auf der Tour feine Hilfe bedürfen follten. 
Es war überrafchend, daß es fogar unter den Offizieren diefer 
entlegenen Urwaldgarnifon einige gab, welche Deutfch lernten, 
um fich für die Kriegsakademie in Rfo de Janeiro vorzubereiten. 
A m anderen Tage wollten wir fchon zeitig aufbrechen, aber die 
Pferde, welche der Wirt zu liefern hoch und heilig verfprochen 
hatte, waren nirgends zu fehen, und die Ausficht auf Fortfetmng 
unferer Reife fchien recht trübe, da faft die ganze Einwohnerfchaft 
ihren cafta*)-Raufch von der geftrigen Neujahrsfeier ausfchlief. 
Schließlich gelang es uns jedoch, für teures Ge ld bei dem Krämer 
des Ortes vier Pferde und einen indianifchen «vaqueano» (Weg­
kundigen), der uns den Pfad nach dem Iguazü-Wafferfall zeigen 

*) Zuckerrohr-Schnaps. 
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Tollte, aufzutreiben. Eins der Tiere machte einen wenig ver­
trauenerweckenden Eindruck, doch verficherte uns der Vaqueano 
aufs beftimmtefte, das Pferd würde den Marfch bequem aushalten, 
fo daß wir uns leider überreden ließen, es mitzunehmen. Die 
Folge war dann allerdings fo, wie es in Uhlands Liede heißt: 
«Faft mußte der Reiter die Mähre tragen!» 
Gegen n Uhr, in der Mittagsfchwüle, fetzte fich unfere kleine 
Karawane endlich in Bewegung, und bald umfing uns der 
h e r r l i c h f t e U r w a l d . Der Weg war anfangs recht bequem, 
denn er folgte der Spur der erft vor kurzem durch Militär an­
gelegten Telegraphenlinie nach Coritiba, bald aber wurde der 
Ritt ziemlich befchwerlich, denn der Pfad, welcher einft für die 
argentinifch-brafilianifche Grenzregulierungs-KommiTfion in das 
Dickicht gehauen worden war, hatte fich inzwifchen in eine fo-
genannte «picada sucia», was man etwa mit «verwachfene Schneife» 
über fe in könnte, verwandelt. Häufig waren mächtige, meter­
dicke Stämme mit ihrem ganzen Anhange von Lianen und Philo-
dendren über den Weg geltürzt und nötigten zu weiten U m ­
wegen durch das Geftrüpp, während an anderen Stellen Bambus-
ftauden und Riefenfarne den Pfad überwuchert hatten, To daß wir 
ohne den Vaqueano, der mit feinem Machete den Weg bahnte, 
wohl nach kurzer Zeit zur Umkehr gezwungen gewefen fein 
würden oder uns im Dickicht verirrt hätten. 
Von der herzerquickenden Frifche, die wir Deutfchen als ein felbft-
verftändliches Attribut unferer heimifchen Wälder anfehen, darf 
man nun freilich im tropifchen Urwalde ein für allemal nichts 
erwarten. Unter dem weiten Blätterdache, durch das die Strahlen 
der Sonne nur gedämpft hindurchdringen, herrfchte eine er­
drückend fchwüle Treibhausluft, und die zahllofen Infekten: 
mosquitos, täbanos, bariquies und wie fie alle heißen mögen, die 
Menfch und Pferd mit unerfättlichem Blutdurfte verfolgen, lalfen 
einen reinen, ungetrübten Genuß an der Üppigkeit und Farben­
pracht des herrlichen Pflanzenwuchfes nicht recht aufkommen. 
Nach einem fechsftündigen Ritte, bei dem Dr. K., ich will dahin-
geltellt Fein laffen, ob infolge der Tücken des Waldes oder der 
eigenen Reitkunft, mehrmals unfreiwillig den Sattel verließ, hörten 
wir fchon das Donnern des Kataraktes ganz nahe, als plöfelich 
ein gewaltiger Gewitterguß herniederging und uns in wenigen 
Sekunden bis auf die Haut durchnäßte. 
Glücklicherweife war mir der poncho, den ich als Decke unter 
den breiten mexikanischen Sattel gelegt hatte, und etwas Wäfchc 
im Mantelfack trocken geblieben, aber für meine beiden Gefährten 
war die Ausficht, die Nacht in ihren völlig durchnäßten Kleidern 
zubringen zu muffen, befonders wegen der Fiebergefahr, wenig 
angenehm. 
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A m U f e r d e s 1 g u a z li - F l u f f e s trafen wir eine halb­
verfallene Schutjhütte, die vor einigen Jahren für die Grenz-
kommilfion oder etwaige Touriften errichtet, dann aber völlig 
vernachläffigt worden war, doch gewährte fie wenigftens gegen 
den Regen Schutz. 
Da man von diefer Hütte aus nur das gegenüberliegende 
argentinifche Ufer mit einem kleinen Teile des ungeheuren Halb-
kreifes, den die Iguazü-Fälle bilden, überfehen konnte, machten 
Herr M . und ich uns fofort auf, um durch den regenfeuchten 
Wald bis an das Uler oberhalb des Kataraktes vorzudringen. 
Unfer Führer hatte kategorilch erklärt, vorläufig nicht weiter mit­
gehen zu wollen, und fo mußte der dritte von uns bei Gepäck 
und Pferden zurückbleiben, denn man konnte nicht wilTen, ob der 
liebenswürdige Herr Peon nicht etwa Luft bekam, fich mit unteren 
Sachen Seitwärts in die Büfche zu Ichlagen. 
Es war nicht gerade leicht, durch das nafle Geftrüpp vorzudringen, 
denn der Pfad, welcher einft hier exiftiert hatte, war völlig über­
wuchert. Indeffen der Anblick, der fich uns nach etwa 10 Minuten 
angeftrengten Kletterns und Kriechens bot, belohnte reichlich alle 
aufgewandte Mühe. 
Die Strahlen der nach dem Gewitter hell und klar untergehenden 
Sonne beleuchteten ein Schaufpiel, fo herrlich und einzigartig, 
wie es keine Feder befchreiben und kein Pinfel auf die Leinwand 
zaubern kann. 
Was fich da vor unteren ftaunenden Augen ausbreitete, das war 
kein Wafferfall, fondern ein ganzes Chaos von Walferfällen, einer 
immer größer und Schöner als der andere. Das Flußbett bildete 
hier zwei ungeheure hufeifenförmige Granitftufen, deren Gefamt-
ausdehnung faft 4000 m erreicht, während die Höhe jeder 
einzelnen etwas 50—40 m beträgt. Über fie hinweg Schießen 
donnernd und braufend in ratendem Sturz die Waffer; bald in 
einem einzigen ungeheuren Sprung über beide TerrafTen hinweg­
fegend, bald von Stufe zu Stufe, von Felsblock zu Felsblock 
hüpfend und in weißliche Schaumwolken zerftiebend, bald als 
Sturzbäche, wie ein filberhelles Band fich durch Felstrümmer und 
Gefträuch hindurchwindend. 
Dies ganze wildromantische Bild der tötenden und braufenden 
Waffer umgibt als feierlich ernfter Rahmen in erhabener Ruhe 
der Schweigende Urwald. Jedes Fleckchen Erde und jeder Fels­
block, der aus dem kochenden Gifcht der tobenden Fluten auf­
taucht, ift mit üppigem Grün bedeckt. Schlanke Palmen recken 
ihre biegfamen Stämme und majeftätifchen Kronen inmitten des 
graufigen Sturzes gen Himmel, und raftlos peitfcht das wilde Spiel 
der Wellen die Zweige und Schlingpflanzen der Uferbäume, die 
bis in den Strudel herabhängen. 
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Der Genuß diefes einzigartigen Schaufpiels ift um fo tiefer und 
reiner, als kein elendes Menfchenwerk dem Befchauer verkümmert, 
was fo groß und herrlich aus des Weltenfchöpfers Meifterhand 
hervorgegangen ift. 
Beinahe wäre mir jedoch noch im legten Augenblick, unmittelbar 
am Ziele, durch ein lächerliches Mißgefchick der Anblick all' diefer 
Pracht vorenthalten worden, denn als ich mich, halbverdurftet durch 
die Anflrengungen des Rittes und des legten fchwierigen Marfches 
über das Waffer beugte, um nach Art der dreihundert Auserwählten 
Gideons meinen Dürft zu löfchen, fiel mir der Kneifer in den 
Strudel und verfchwand auf Nimmerwiederfehen. Hätte ich nicht, 
infolge früherer Ritte durch den Urwald gewitjigt, eine Referve-
brille bei mir gehabt, fo wäre es um den Genuß des Schauens 
gefchehen gewefen. Troij des Mißgefchickes mußte ich über diefe 
Tücke des Iguazü herzlich lachen, und im Stillen Tagte ich mir: 
Recht halt du, neidifcher Urwaldftrom, deine Schönheit gegen 
Profanierung durch bebrillte Augen zu verteidigen; aber leider 
wird es dir wenig nü^en! 
Heute zwar kommen diefe heimtückifchen Brillenmänner noch als 
harmlofe Touriften, um (ich am Anblick deiner Wunder zu er­
laben, bald aber werden es Ingenieure und Baumeifter fein, welche 
die Kraft deiner tofenden Waffer mit mathematifchen Formeln 
berechnen, welche die ragenden Urwaldriefen, die deine Ufer 
befchatten, mit unbarmherzigen Streichen fällen und dich felbft, 
du ftolzer, unbändiger Gefeile, in eherne Feffeln fchlagen. 
Dann wirft du, in Kanäle und Turbinen gezwängt wie dein nörd­
licher Bruder, der Niagara, derein ft Millionen ftädten an den Ufern 
des Paranä als Kraftquelle für ihre Elektrizitätswerke dienen; aber 
für immer wird verfchwunden fein all die Herrlichkeit im tiefen 
Waldesfrieden, die heute unfer fchönheitstrunkenes Auge gefchaut 
und die der Guarani-lndianer, der dich zuerlt mit ftaunender Be­
wunderung erblickte, fo einfach und treffend zum Ausdruck brachte, 
indem er dich «y—guazü», das große Waffer nannte. 
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